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EINS




„Was ist mit dieser Pflanze? Kannst du mir ihre Eigenschaften nennen?", fragte Mutter und zeigte darauf. 

Rhona betrachtete die gelben Blüten. „Rainfarn. Nützlich gegen Gicht oder um einer Frau zu helfen, ein ungewolltes Kind zu verlieren. Wir verwenden ihn in Rainfarnkuchen und um an Festtagen die Binsen auf dem Boden zu parfümieren."

„Man kann ihn auch zum Färben von Stoffen in Gelb- und Grüntönen verwenden", sagte Mutter. 

Rhona seufzte. „Ich werde mir nie alle merken können."

Mutter drehte sich um und lächelte. „Natürlich wirst du das. Eines Tages. Es braucht nur Übung. Zu Hause haben wir Bücher voller solcher Informationen, aber dein Kopf muss auch voll davon sein, denn du wirst das Buch nicht im Wald dabei haben." Sie zeigte auf eine Pflanze mit flaumigen Blättern. „Was ist mit der?"

Rhona starrte die Pflanze finster an. „Eine Brennnessel. Die jungen Pflanzen können gekocht und gegessen werden, und die älteren können eingeweicht und die Fasern zu Stoff verwebt werden. Am besten trägt man Handschuhe beim Pflücken." Diesen Fehler hatte sie einmal gemacht und hatte nicht vor, ihn zu wiederholen. Brennnesseln taten weh. 

„Und das -" Mutter stieß einen Schrei aus, als ihr Pferd stolperte, und sie aus dem Sattel fiel. 

„Mutter!"

Rhona rutschte von ihrem Pferd und eilte zu Mutter. Sie lag mit dem Gesicht nach unten, und unter ihr breitete sich eine Blutlache aus. 

Rhona rüttelte an Mutters Schulter, und sie war noch nie so erleichtert gewesen, ein Stöhnen zu hören. „Was soll ich tun, Mutter?", fragte Rhona dringend. 

„Benutze deine Magie und bring mich nach Hause", flüsterte Mutter.

„Aber du hast gesagt..." Rhona klappte ihren Mund zu. Sie war alt genug, um zu wissen, dass ihre Mutter ihre Meinung änderte, wenn die Umstände es erforderten. „Also gut."

Rhona holte tief Luft und biss sich dann auf die Lippe. Die Brise kam in dem Moment, als sie sie beschwor, zupfte an ihrer Kleidung im Vorbeigehen, aber bewahrte den Großteil ihrer Kraft für Mutter auf. Sie ließ die Luftströmungen Mutter zurück auf ihr Pferd heben, aber das Tier scheute, sobald es Blut roch. Das erschrockene Pferd ging durch, und Mutter fiel ein zweites Mal. 

Diesmal bewegte sie sich nicht. 

Rhona schickte einen weiteren Windstoß, diesmal stärker, um Mutter aufzuheben und zu Rhonas eigenem Pferd zu bringen. Rhonas Wallach war ein altes Kriegspferd, das vor nichts scheute, selbst als es zwei Frauen statt einer tragen musste. 

„Mutter, soll ich langsam reiten, damit ich dir nicht noch mehr wehtue, oder soll ich mich beeilen, um dich schneller nach Hause zu bringen?", fragte Rhona. 

Keine Antwort. 

Das bedeutete, dass Mutter das Rütteln nicht spüren würde, wenn sie galoppierten, und sie würden schneller ankommen. Rhona trieb ihr Pferd zum Lauf an, und der Wallach gehorchte bereitwillig. 

Es war sowohl der längste als auch der kürzeste Ritt ihres Lebens. Rhona rief um Hilfe, als sie am Haus ihres Vaters ankam. Ihre Arme schmerzten vom festen Halten ihrer Mutter, aber sie weigerte sich loszulassen, bis Mutter in besseren Händen als ihren war. Hoffentlich in denen eines Heilers. Jemand, der wusste, wie man die Blutung stoppt, denn all Rhonas Kräuterwissen war verschwunden, als ihre Mutter fiel. 

„Rhona braucht auch einen Heiler!", rief jemand. Ihre älteste Schwester, Nuala. 

Rhona schüttelte gereizt den Kopf. „Mir geht's gut. Mutter braucht Hilfe."

„Warum bist du dann über und über mit Blut bedeckt?", verlangte Nuala zu wissen, mit all der Kraft einer Zwölfjährigen, die als fähige Erwachsene angesehen werden wollte. 

Rhona blickte nach unten. Die Vorderseite ihres Kleides war rot verfärbt. „Mutter", würgte sie hervor und rannte zu Mutters Schlafgemach. Nuala war ihr dicht auf den Fersen. 

Mutters Augen flatterten auf. „Hol die anderen Kinder und deinen Vater", sagte sie. 

Rhona bewegte sich, um zu gehorchen, aber Mutter hielt ihren Ärmel fest. „Nein. Nuala, nicht du."

„Es tut mir leid, Herrin, aber es gibt nichts mehr, was ich tun kann. Wir können nur warten", sagte der Heiler. 

Mutter nickte und winkte den Mann hinaus. 

„Es tut mir leid. Ich hätte dich schneller herbringen sollen. Ich hätte -", begann Rhona. 

Mutter brachte sie zum Schweigen. „Ich habe nicht mehr viel Zeit, sagt er. Ich habe zu viel Blut verloren. Niemand könnte mich retten, nicht einmal du. Und ich hatte gehofft, deinem Vater einen Sohn zu schenken... aber jetzt werde ich das nie, und das Baby wird mit mir sterben. Genau wie meine Schwester." 

„Tante Brigid -"

„War keine Tante für dich, obwohl sie meine Schwester war. Sie beschützte mich, wie nur sie es konnte, und als sie starb, schwor ich, dich zu beschützen. Jetzt... ist es deine Reihe." Mutter zuckte zusammen, dann fuhr sie fort: „Du musst deine Schwestern vor allem beschützen, was kommen mag, aber besonders vor albanischen Eindringlingen. Aber du darfst deine Kräfte nicht benutzen, sonst werden sie es wissen."

Rhona wollte fast nicht fragen, aber sie musste es wissen. „Was wissen?"

„Dass ich nicht deine Mutter bin. Brigid war es."

„Und mein Vater...?"

„Ist immer noch dein Vater. Als die Albaner unser Zuhause angriffen, war ich bereits mit ihm verlobt, seine jungfräuliche Braut, aber die Albaner... sie..." Mutter schluckte. „Brigid fand mich, zu spät, um sie aufzuhalten. Sie schwor, mich danach zu beschützen, aber als es um meinen eigenen Ehemann ging... den Mann, den ich liebte, konnte ich es nicht ertragen, von einem Mann berührt zu werden. Also... gab sie vor, ich zu sein, im Dunkeln. Wir verheimlichten ihre Schwangerschaft vor deinem Vater und ich sagte ihm, du seist mein Kind. Er weiß es nicht, und wenn er es je herausfinden sollte... Ich fürchte, es würde ihm das Herz brechen. Er darf nie erfahren, dass du eine Hexe wie Brigid bist. Niemals. Aber du musst deine Schwestern beschützen, so wie ich dich beschützt habe. Versprich es mir!"

„Mutter, ich -"

„Versprich es mir!"

Rhona kämpfte darum, ihre Tränen zurückzuhalten. „Ich schwöre bei meines Vaters Leben, dass ich meine Schwestern beschützen werde."

Mutter - nein, Tante Blanid - beruhigte sich. „Danke." 

Dann kamen Sive, Maeve und Vater mit Nuala an, und alles, was Blanid noch Zeit für hatte, waren geflüsterte Worte der Liebe und des Abschieds für ihre Familie, bevor sie diese Welt verließ. 

Dann weinte Rhona mit ihren Halbschwestern, denn sie alle hatten an diesem Tag eine Mutter verloren, und das Leben würde nie wieder dasselbe sein.








  
  
ZWEI




„Erzähl uns eine Geschichte!", verlangte Sive. 

Nuala verdrehte die Augen über ihre jüngste Schwester, aber Rhona kämpfte gegen die Tränen an. Blanid hätte ihren Töchtern eine Geschichte erzählt, um ihnen beim Einschlafen zu helfen, und Rhona hatte versprochen, sich um sie zu kümmern. 

Rhona befeuchtete ihre Lippen. „Wie wäre es mit der Geschichte von den drei kleinen Schweinchen?"

Nuala nickte kaum merklich, aber Rhona bemerkte es. Das war schon immer Nualas Lieblingsgeschichte gewesen. 

„Es waren einmal drei Mädchen", begann Rhona. „So ähnlich wie Ferkel, alle zusammen geboren, und niemand konnte sie auseinanderhalten. Ihre Mutter war gestorben, als sie noch Babys waren, also kümmerte sich eine Amme um sie. Eines Tages, als ihr Vater und sein ganzer Haushalt damit beschäftigt waren, ein Fest vorzubereiten, schlichen die drei Schwestern unbemerkt in den Wald. Die Amme suchte überall, konnte sie aber nirgends finden. Die Mädchen hatten einen Teich entdeckt, tief versteckt im Wald, wo sie zu spielen begannen und weder die Rufe ihrer Amme noch die der anderen Suchenden hörten. Aber es war ein heißer Tag, und ein junger Wolf, der sich von seinem Rudel getrennt hatte, war durstig, also wurde auch er zum Teich gelockt, um zu trinken. Und er fand die drei Mädchen, die im Schlamm spielten. Er schnappte nach einer von ihnen, aber sie war so schlammbedeckt, dass sie seinem Griff entglitt und ihre Schwestern tiefer ins Wasser zog, wo der Wolf nicht hinkommen konnte. Also begann der Wolf, hungrig und wütend darüber, dass sein Abendessen dorthin geflohen war, wo er es nicht erreichen konnte, so laut zu heulen, dass es bald alle in der Umgebung hörten. Auch die Amme oben im Haus ihres Vaters. Als sie diesen schrecklichen Laut hörte, so nah am Haus, dachte sie an die Mädchen. Sie nahm einen Ast von einem der Lagerfeuer und machte sich auf den Weg in den Wald. Sie erreichte den Teich, und als sie den Wolf am Ufer sah, schlug sie ihn so lange, bis sie ihn vertrieben hatte. Dann rief sie die Mädchen aus dem Wasser, aber die verängstigten Kinder wollten nicht kommen. Schließlich kam ihr Vater, und die Mädchen wurden aus dem Schlamm gezogen, wobei sie mehr wie Schweine als wie menschliche Kinder aussahen, und von da an waren sie für immer als die drei kleinen Schweinchen bekannt. Ihr Vater ließ sie versprechen, nie wieder wegzulaufen, und die beiden Jüngeren stimmten zu, aber bis zum heutigen Tag hat sich die Älteste geweigert, ihm ihr Versprechen zu geben, und es heißt, dass sie eines Tages ihrem Vater als Herrin der Inseln nachfolgen wird."

Maeve schnaubte. „Das stimmt nicht. Mädchen können keine Herren sein. Sie wird eine Lady sein, und ihr Mann wird der Herr sein."

„Sie ist bereits eine Lady. Dafür braucht sie keinen Mann", sagte Nuala mit leuchtenden Augen. Das war der Grund, warum sie die Geschichte so sehr liebte, dachte Rhona. Nuala hatte das wahre Herz einer Frau der Inseln, die niemals ihrem Mann unterlegen sein würde. Wenn sie überhaupt heiraten würde. 

„Alle Mädchen müssen Ehemänner haben, sagt Mutter. Um sie zu beschützen", sagte Sive. Dann zitterte ihre Unterlippe und ihre Augen füllten sich mit Tränen. „Mutter!"

Alle drei Mädchen stimmten in das Wehklagen ein, denn sie würden es nie vergessen. Heute Abend war der Verlust frisch in ihren Gedanken, und keine Geschichte konnte diesen Verlust mildern. 

Als Rhonas viel längere Arme ihre Schwestern umschlangen, dachte sie wieder an die drei kleinen Schweinchen. Drei Schwestern, wie die Mädchen in ihren Armen. Das machte sie zur Amme mit dem Stock, gemäß Tante Blanids letztem Wunsch. 

Rhona schwor, dass sie in der Tat einen mächtigen Stock schwingen würde, sollte ein Wolf versuchen, ihrer Familie zu schaden. Eine lodernde Fackel, um sein Fell in Brand zu setzen. 








  
  
DREI




In dem Moment, als Grieve sie sah, wusste er, dass er verliebt war. 

Bedelia, Lord Calums einzige Tochter, ein dunkelhaariges Mädchen mit verführerischen Kurven an allen richtigen Stellen. Sie errötete lieblich, als sie Grieve und seinem älteren Bruder Mahon einen Knicks machte. 

Lord Lewis, ihr Vater, sprach von Heiratsallianzen und davon, das Mädchen auf eine Rundreise über die Insel mitzunehmen. Beide Brüder hatten begeistert zugestimmt, Bedelia auf die Tour mitzunehmen, und so war es beschlossen. 

Doch sie waren kaum aufgebrochen, als ein Reiter herangaloppiert kam, um mit Mahon über eine dringende Angelegenheit zu sprechen, die einfach nicht warten konnte. Mit einem Fluch und einer Entschuldigung an Bedelia wendete Mahon sein Pferd und ritt dorthin, wo er am dringendsten gebraucht wurde. Eines Tages würde er Lord Lewis als Herr der Insel Myroy nachfolgen, und in der Zwischenzeit übernahm er viele der Pflichten seines Vaters. 

Aber das überließ Bedelia Grieve, der dem Schicksal überschwänglich dankte, als er dem Mädchen die Schönheiten der nördlichsten der Südlichen Inseln zeigte. Keine der Aussichten, die er ihr präsentierte, konnte sich jedoch mit seinem eigenen Anblick messen - dem der rosigen Maid, die alles, was sie sah, anlächelte. 

Sie sprach von ihren Brüdern und wie anders das Leben auf der Insel Langroy war, weit im Süden, so nah an Alba, dass man es an einem klaren Tag über das Wasser sehen konnte. Wenn Grieve manchmal den Faden ihrer Worte verlor, schob er es auf den lieblichen Klang ihrer Stimme, der seinen Verstand in einen glückseligen Nebel von Möglichkeiten verwandelte. 

Wenn er dieses Mädchen dazu bringen könnte, sich so bereitwillig in ihn zu verlieben, wie er sich in sie verliebt hatte, wäre die Heiratsallianz, von der Vater gesprochen hatte, mehr als nur Gerede. 

Und er würde all diese lieblichen Kurven in seinem Bett haben...

Grieve träumte vor sich hin bis zur Dämmerung, als sie wieder nach Hause zurückkehrten, zum Willkommensfest, das Vater Bedelia versprochen hatte. 

Sie hatte den Ehrenplatz an Vaters Seite, verdrängte Mahon, der zwischen Bedelia und Grieve saß. 

Grieve tröstete sich mit dem Gedanken, dass er sie am nächsten Tag wieder ganz für sich haben würde, wenn sie die Westküste von Myroy besichtigten, denn Mahon würde sicherlich wieder zu wichtigeren Dingen gerufen werden und Bedelia und Grieve allein lassen, damit die Liebe erblühen konnte. 

Vater musste es so geplant haben, da war sich Grieve sicher. 

Mahon war mindestens fünf Jahre älter als sie, während Grieve nur wenige Monate jünger war als Bedelia. Jung für eine Heirat, aber nicht zu jung. 

Und Bedelia mochte ihn, während sie kaum ein Wort zu Mahon sagte. Ja, sie konnte ihn nicht einmal länger als einen Moment ansehen. Wohingegen sie mit Grieve viele Lächeln geteilt hatte, während sie zusammen ritten. 

Ja, dachte Grieve, als er sie ansah. Bedelia war sein glückliches Ende, und nichts, was das Schicksal tun konnte, würde daran etwas ändern. 








  
  
VIER




„Mädchen, ich möchte euch meine neue Frau und eure neue Stiefmutter, Doireann, vorstellen. Sie hat geschworen, eine gute Mutter für euch zu sein, nachdem eure eigene uns so grausam genommen wurde." Vater schob die zierliche dunkelhaarige Frau nach vorne. „Sagt hallo." 

Nuala, Sive und Maeve grüßten im Chor, aber Rhona nickte nur. Sie und ihr Vater hatten über die Frau gesprochen, bevor er zugestimmt hatte, sie zu heiraten. Doireann war eine Witwe von der Insel Scitis, deren Mann beim Verteidigen ihres Besitzes gegen albanische Plünderer gestorben war. Eine passende Stiefmutter für ihre Schwestern, hatte Vater gesagt und Rhona hatte zugestimmt, aber Rhona hatte nicht realisiert, dass sie so jung sein würde. Doireann war tatsächlich nur ein paar Jahre älter als Rhona selbst.

Vielleicht hoffte Vater, mit dem Mädchen einen Sohn zu zeugen. Als ob sie ein weiteres Kind zu versorgen wünschte, während sie noch mit Nuala, Maeve und Sive beschäftigt war. Sive war kaum aus den Windeln heraus, oder so schien es Rhona.

„Vielleicht könnt ihr morgen alle zum Beerensammeln in den Wald gehen", schlug Vater vor.

„Sie sind noch nicht reif genug. In einer Woche wäre es besser", sagte Rhona.

Vater nickte weise. „In einer Woche dann. Doireann wird sich bis dahin eingewöhnt haben, nicht wahr?"

Doireann nickte gehorsam.

Von so vielem auf einmal überwältigt, vermutete Rhona. Ihr würde es genauso gehen, wenn sie einen Lord heiraten würde, der bereits Kinder hatte.

Hoffnung keimte auf. Vielleicht war das Vaters Absicht. Den Mädchen eine Stiefmutter zu geben, damit er Rhona selbst für eine Heirat freigeben konnte. Nicht dass sie bisher einen Mann getroffen hätte, den sie wollte, und Vater würde sie nicht in eine Ehe drängen, die sie nicht wollte. Egal wer ihre Mutter gewesen war, Rhona war immer noch eine Frau der Südlichen Inseln, eine Frau, die ihr eigenes Schicksal und ihren Ehemann selbst wählte.

Doireann wurde ein Zimmer neben dem von Sive und Maeve zugewiesen. Nicht Blanids Zimmer neben Vater. Sie erhob keine Beschwerde und tat gehorsam, was ihr aufgetragen wurde. Tatsächlich sagte sie wenig bis gar nichts und wagte kaum, die Augen vom Boden zu heben.

Vielleicht trauerte sie genauso wie Vater.

Rhona überließ ihre Stiefmutter sich selbst und kehrte zu ihrer Stickerei zurück. Sie hasste Nähen leidenschaftlich, aber jemand musste Maeve unterrichten, und Nuala würde es nicht tun. Nuala hatte die Molkerei als ihr Reich beansprucht, denn Butterschlagen und Käseherstellung waren ihre Lieblingsaufgaben. Blanid hatte das gutgeheißen, und Rhona sah keinen Grund, sich einzumischen. Sie mochte frische Butter und Käse genauso gern wie jedes andere Mädchen, wenn auch vielleicht nicht so sehr wie Sive es liebte, frische Sahne zu trinken. Eine Angewohnheit, die Rhona ihr noch nicht abgewöhnt hatte, obwohl ihre Stiefmutter vielleicht mehr Erfolg haben könnte.








  
  
FÜNF




„Ihr könnt gehen", sagte Doireann großspurig zu Ciara und Siobhan. 

Die beiden Mägde sahen sich an und blickten dann zu Rhona. 

„Kehrt zu euren Pflichten im Haus zurück, aber lasst das Pony und die Körbe hier", fuhr Doireann ungeduldig fort.

Das Beerenpflücken war etwas, das der ganze Haushalt machte, von der niedrigsten Magd bis zur höchsten Dame, oder zumindest war es so gewesen, solange Rhona sich erinnern konnte. Alle aßen sich satt, während sie ihre Körbe füllten, denn Beeren waren eine sommerliche Leckerei, die nicht lange hielt. 

Rhona erinnerte sich an die Ermahnung ihres Vaters, ihre Stiefmutter willkommen zu heißen, und zwang sich zu einem beruhigenden Lächeln für die beiden Mädchen. „Ich werde euch für morgen noch welche zum Pflücken übrig lassen, das verspreche ich. Wir werden es schon schaffen. Die Mädchen sind jetzt viel größer, also können sie jeweils einen Korb tragen." Es müsste ein sehr kleiner Korb für Sive sein, oder ein sehr leerer, dachte Rhona, als sie beobachtete, wie Maeve Sives Hand nahm, um ihr zu zeigen, welche Beeren sie pflücken sollte. 

Nuala machte sich auf den Weg, schwang einen großen Korb an ihrer Seite, während sie den am besten aussehenden Busch auswählte. 

Ciara und Siobhan murmelten etwas und machten sich auf den Heimweg. Erst dann nahm Doireann ihren eigenen Korb auf. Sie ignorierte die anderen und begann, einen Busch auf der anderen Seite der Lichtung abzuernten. 

Rhona seufzte und tat es ihr gleich, nur um festzustellen, dass Doireann sich absichtlich von ihr entfernte und tiefer in den Wald vordrang, wobei sie ihre Büsche halb abgepflückt zurückließ. Ein kurzer Blick zeigte Rhona, dass ihre Schwestern auch ohne sie gut zurechtkamen, also folgte sie Doireann. Immer tiefer, bis sie von Bäumen umgeben waren und kein Beerenbusch mehr in Sicht war. 

„Die Beeren sind alle dort drüben", sagte Rhona und zeigte in die Richtung. 

Doireann winkte ab. „Lass die Kinder Beeren pflücken. Ich muss die heilige Quelle finden. Ich weiß, dass sie hier ist. Man sagt, sie wurde vom Heiligen Columba selbst gesegnet und entsprang bei seiner Berührung, und ein Becher davon macht jede Frau fruchtbar, ganz gleich wie unfruchtbar sie sein mag. Ich habe gehört, dass Lady Catriona von Isla das wundersame Wasser in ihrer Hochzeitsnacht getrunken hat, und das war der Grund, warum sie Drillinge zur Welt brachte."

Rhona schüttelte den Kopf. „Ich habe noch nie von einer solchen Quelle gehört. Und der Heilige Columba mochte Frauen nicht besonders, also scheint es unwahrscheinlich, dass er diese Art von Wunder vollbringen würde. Besonders nicht hier. Er fürchtete die Hexenfrauen von Nimbanmore."

Doireann spottete: „Es gibt keine Hexen mehr auf der Welt, am allerwenigsten hier. Die Gläubigen haben solch böse Kreaturen vor Jahrhunderten ausgerottet!"

Rhona fragte sich, was die Frau sagen würde, wenn sie ihrer Stiefmutter erzählte, dass die Magie lebendig und wohlauf war und durch ihr Blut floss, bereit, wenn sie gebraucht wurde, aber sie hielt den Mund. Blanid hatte ihr gesagt, es zu verbergen, und verbergen würde sie es. Niemand durfte es je erfahren. 

„Aber die wundersame Quelle ist real. Das muss sie sein. Ich werde sie finden und daraus trinken, damit ich Lord Ronin einen Sohn gebären kann!" Doireann duckte sich zwischen zwei Bäumen hindurch und trottete dann einen Hang hinunter. 

Rhona blickte zurück zu ihren Schwestern. Sie waren bereits außer Sichtweite. Wenn sie ihrer Stiefmutter folgte, würden die Mädchen nicht wissen, wohin sie gegangen waren. „Doireann, warte. Die Mädchen..."

„Geh zurück zu den Kindern! Ich werde diese Quelle alleine finden. Es ist ja nicht so, als würdest du sie brauchen. Du hast noch keinen Ehemann! Warte auf mich auf der Lichtung. Ich werde nicht lange brauchen", rief Doireann zurück, bevor sie aus dem Blickfeld verschwand. 

Rhona war hin- und hergerissen. Wenn ihrer Stiefmutter etwas zustieße, würde ihr Vater ihr das nie verzeihen. Aber wenn ihren Schwestern etwas zustieße... allein im Wald... Rhona würde sich das nie verzeihen, und Blanid auch nicht. Widerwillig sagte Rhona: „Na gut. Wir werden warten." 

Ihr angsterfülltes Herz wog schwerer als ihr leerer Beerenkorb, als Rhona zu ihren Schwestern zurückkehrte. 

„Wo ist sie?", fragte Nuala und steckte sich Beeren in ihren bereits verfärbten Mund. 

„Doireann ist allein zu einem Spaziergang in den Wald gegangen. Sie möchte, dass wir hier auf sie warten", sagte Rhona. 

„Mehr Beeren für uns!", jubelte Sive. Ihre Hände und ihr Gesicht waren so mit Beerensaft bedeckt, dass sie aussah, als hätte sie ein Schwein geschlachtet. Oder vielleicht ein Ferkel. 

Rhona brachte ein Lächeln für ihre Schwestern zustande. „Lasst uns sehen, wer die meisten pflücken kann, bevor sie zurückkommt." 








  
  
SECHS




Die Dämmerung brach herein, ohne ein Zeichen von Doireann. Rhona hatte eine Decke auf dem Boden ausgebreitet, und Sive lag darauf und schnarchte leise. Maeve sah aus, als wollte sie sich ihr anschließen, und selbst Rhona sehnte sich nach ihrem Bett. Nuala war entschlossen, Beeren zu pflücken, bis das letzte Licht verschwunden war, aber dieser Zeitpunkt rückte schnell näher. 

Schließlich ließ sich Nuala neben Sive plumpsen. „Ich wünschte, ich hätte einen Umhang mitgebracht. Mir ist kalt", verkündete sie. 

„Ich würde ein Feuer vorziehen", sagte Maeve. „Viel wärmer."

Rhona konnte keinen Umhang herbeizaubern, aber sie konnte ein Feuer machen. Der warme Tag bedeutete, dass es etwas Zunder und ein paar Stöcke gab, aber nicht viel. Ein umgestürzter Baum bot in seinen abgebrochenen Ästen genug Brennholz, aber Rhona hatte nicht daran gedacht, etwas mitzubringen, um das Feuer anzuzünden. 

Trotzdem stapelte sie einen Haufen Brennmaterial auf und kauerte sich dann darüber, sodass sie es vor den Blicken ihrer Schwestern verbarg. Erst dann wagte sie es, sich auf die Lippe zu beißen und den mächtigsten Teil ihrer Magie zu entfesseln. 

Der Holzscheit flammte auf, als hätte Rhona ihn in einen lodernden Kamin gelegt und nicht in ein kaltes Nest aus Stöcken. 

Maeve klatschte in die Hände. „Danke, Rhona!" Sie streckte ihre Finger dem Feuer entgegen. 

Die Dunkelheit senkte sich herab und ließ die vier allein im Wald zurück. Glücklicherweise waren die größten Tiere auf der Insel Rum ihre Kühe - sie mussten sich keine Sorgen um Wölfe oder Bären machen. „Wir sollten uns wohl zusammenkuscheln mit der Decke am Feuer, um uns warm zu halten, während wir auf Doireanns Rückkehr warten", sagte sie. „Ich bin sicher, sie wird das Licht sehen, wenn sie sich verlaufen hat, und bald zurückkommen." Das Letzte war eine Lüge, aber ihre Schwestern mussten das nicht wissen. Es war nur eine weitere Last, die sie allein tragen würde. 

Am nächsten Morgen würden sie nach Hause zurückkehren und Vater erzählen, dass seine Frau vermisst wird. Er würde Männer aussenden, um zu suchen, und sie würden sie finden. Die Insel Rum war zu klein, um sie lange zu verbergen. 

Rhona legte mehrere Holzscheite neben das Lagerfeuer, damit sie in der Nacht bei Bedarf Brennstoff nachlegen konnte, bevor sie sich ihren Schwestern in ihrem Deckenunterschlupf anschloss. 

Nualas Augen fielen zu, und bald gesellte sich ihr Schnarchen zu dem von Sive. Maeve war jedoch noch wach, und ihre wachsamen Augen betrachteten Rhona. 

„Kommt sie zurück?", flüsterte Maeve.

Rhona befeuchtete ihre Lippen. Sie wollte nicht lügen, aber... „Ich hoffe es. Vater wäre untröstlich, so kurz nach Mutters Tod eine weitere Frau zu verlieren."

In der Ferne kreischte eine Eule, und Maeve quiekte, als wäre sie die Beute der Eule gewesen. „Was ist DAS?"

„Nur eine Eule. Du bist zu groß, als dass sie dich tragen könnte, also brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Sie fängt Mäuse."

Maeve rückte näher an Rhona heran. „Gibt es Mäuse im Wald?" Ihre Augen waren vor Schrecken weit aufgerissen.

Rhona lächelte in der Dunkelheit. Sie würde die Angst ihrer Schwester vor den kleinen Kreaturen nie verstehen. „Nicht, während die Eulen auf der Jagd sind. Sie rennen und verstecken sich - wahrscheinlich in unserer Scheune."

„Gut. Dann wird die Katze sie kriegen. Sie hat sechs Kätzchen, weißt du." Maeve kuschelte sich enger an Rhona. „Mutter sagte, du wirst uns beschützen. Das stimmt doch, oder? Du wirst uns in Sicherheit halten?"

„Solange ich atme, werde ich nichts und niemanden dich oder eine meiner Schwestern verletzen lassen", versprach Rhona ihr, und jedes Wort klang nach Wahrheit. 

Mit allen notwendigen Mitteln, fügte Rhona in Gedanken hinzu, als sie einen weiteren Holzscheit ins Feuer warf. Selbst mit magischen. Niemand verletzte ihre Familie. 









